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y;— gerne
lLme üblichen Geschenke an.
Sie lebte nun ihr sonniges
iftrngmädchendasein, zwit-
icherte und sang fast den
ganzen Tag.

l̂ st als Marianne im
vollendeten achtzehnten
>sohre aus der Pension zu-
ruckkehrte und Onkel Bernt
allem gegenüberstand , wur¬
de sie befangen vor seinem
zwingenden Blick, vor sei¬
nen strahlenden Augen, dis
er auf ihrer reizenden Er¬
scheinung ruhen ließ. Was

es nur ? Sie konnte
dem Onkel keinen Kuß mehr
geben, so sehr er darum
bat scheu floh sie in ein
Nebengemach.

. «Aber, Mariannchen,
benimmt sich so eine wohl¬
erzogene Dame , die so-
eben aus dem Pensionat
kommt ?" sagte die Pro-
ff ” mit schelmischem
Lächeln. Ahnte sie, sah
auch ße, daß sich da etwas
entspann , das noch keinen
Namen hatte , das erst wer-
den sollte, werden mußte.
Diesmal ließ sie sich nicht
wieder enttäuschen.
11  nächsten Tag-Mo Marianne allein in
dem großen Wohngemache.
Frau Seysarth hatte eine

~ angenommen.
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1
Marianne arbeitete an einer feinen Stickereh zuweilen
ruhte die Nadel, sinnend blickte das junge Mädchen hmaus

UlM̂arianne hatM Äße , über ihr junges Leben nachzu¬
denken, und sie tat dies auch. Sie erinnerte sich noch des
Hinterhauses, in dem sie mit der nun toten Mutter gewohnt,
des Tages , da ein schönes Fräulein in ihrer kleinen Stube
erschien und das Mariandel malen wollte Wie sie dann
täglich zu dem Fräulem gegangen, an dem Stuhlchen
aeiessen und kaum erwarten konnte, brs Fraulem Lydia
sagte: „Für heute ist's genug, Mariandel ." Ja , da war ste
noch das Mariandel, hatte sich an dem süßen Konfekt er-
aötzt und war wieder fröhlich zur Mutter gesprungen. Das
war einst - und heute ist sie eine junge Dame, glücklich
und geborgen vor dem Kampfe der Welt . Sonmg und
ftiedlrch ist ihr Dasein geworden, in das nun seit kurzem

^ "heiß errötete das junge Mädchen, bis unter dre dunklen,
welligen Haare am Nacken. Ob er heute wieder kmnmk?
Sie ist glücklich, ihn zu sehen, mehr darf und will stenicht
fordern. Ist ihr Leben nicht schon überreich, allzuviel
Glück könnte sie nicht fassen. .

Marianne stand auf, trat ins Nebenzimmer und blieb
vor Lydia Tegenheims Kinderbilduis, das Marmnnchen
im zehnten Lebensjahre darstellte, stehen. Sw erbleichte,
als sie das armselige Kleidchen, das alte Schurzchen erblickte,
stmmer mußte sie ihr eigen Bild auschauen, um sich stets
von neuem wieder zu erinnern , daß sie ;a nur em armes
Kind und nur durch die Güte der Frau Professor so fem
ttnttbe. Ihrer Pflegemutter zuliebe mußte ste ihrer Äebe
entsagen. Es wäre undankbar, wenn ste nur ihr Gluck
suchte und die Gütige verlassen wollte. Zudem, was be¬
deutete sie dummes Mädel dem gescheiten, femgebildeten

läutete. Marianne zuckte zusammen. Ste ging
s-mst öffnen, da die alte Dienerm eme Besorgung machte.

„Du bist es, Onkel Bernt ?" sagte Marianne , Doktor
Martins die Hand reichend. Ihr Herz .klopft« Sanglich,
als dieser den Hut ablegte und mil- tjt: jn* ; gimtnet. itatDie Mutter ist ausgegangen, ich bm allem zu Hause,

f“* £’£ r & fÄ ein « Wen
Mattarme, “ tief » atiinS lichelnb, Stamme b,e Ichbnsten
La-Frauce-Rosen überreichend. . _

Du bist zu gütig, Onkel?" sagte Marmnne errötend
Wenn nur die Witter da wäre. Am liebsten möchte ste
entfliehen, doch das ging nicht, und so setzte ste sichm emen
weichen Sessel, während Martins ihr gegenüber Platz

" ^ ^Mit unverhohlener Bewunderung ruhte sein Auge
an, Se,ch°»!- , bei , WM »etnrtrrt , ben
Blick zu Boden senkte. ™ort

Minuten verstrichen, ste sprachen beibe Um Wor,
bis Marianne plötzlich auf prang und cmS Fenster traü

MarianiieIm  nächsten Moment ist er oei iyr,
innsaüte ihre schlanke Gestalt und küßte ihre frischen,
Än Lippen M -s °1>°S war d°e Moment emes

ÄUBe@e«ftel,nte Marianne ihr » Men an bei Mannes
Stuft , dann stich sie einen teilen Schrei onS und » oll e

W -ÄÄ bn ?“ ,a«.e sie erschre- en.

IW sindern ,°«.° «r- hl-ndr M
liebe dich, Marianne, und - nicht wahr - du bebst mich
wieder ?" . r -

Mb sich ewpo. nnb U in'»"»MStÄÄw *««»■
um Vuen Hals schlingend. „Was wird aber die Mutter

sagen . Butter ist gerne damit einverstanden," sagte
Martins , unsagbar glücklich über Mariannens Worte.

Als die Professorin bald zurückkehrte, fand%
liebsten Wunsch erfüllt und hatte nun zwei Mech
ihrer sorgenden Liebe zu umgeben, die seü dem%
Lieben ihr Dasein licht und schön gemacht.

w

Marianne war Braut . In ihrem jungen
innerte sie sich derjenigen, der sie eigentlich ist
gesichertes Leben verdankte, Lydia Tegenhem.
die Urheberin, die sie aus dürftigem Dasem hemz
in den Sonnenschein des Lebens. Lydia solltew
ihrem Glück erfahren.

Lydia Tegenheim bewohnte rmt der M
kurzem eine reizende kleine Etage in der Tiergam
woselbst sich für Lydia ein großes, Helles Atel«
Die übrigen Räume , die aus vier Zimmern besteh
Lydia aus eigenen Mitteln ausgestattet, da die
Einrichtung der Amtsrätin zu groß für dw kleine!
gewesen wäre. Nur einige nötige Stucke hatte
der Heimat kommen lassen, d,e übngen Möbel-
gestellt und das Freiburger Hans vermietet.

Lydia war glücklich, seit sie die Mutter u»
Margret um sich haben konnte. Sie ist nun eme
Künstlerin geworden, deren Bilder gesucht sind,
stets neue Aufträge erhielt.

Die Amtsrätin war stolz auf ihre Aelteste,
sie sich an ihrer Jüngsten Glück erfreute. Zw
Jungen begrüßen stürmisch die Großmama, w°«
Haus des Schwiegersohnes betritt . Dieser ist lm
richter geworden, und dank semer Tuchügket >
schöne Laufbahn vor sich.

In Lydia Tegenheims Atelier recht sich BL
Viele waiidern hinaus, um andere zu erpeua
nur bleiben zurück, wie das Portrat beMj
Amtsrats , der Amtsrätin, Ilse und ihre be,dei>
sie schmücken die Wände des Ateliers. J

„Unsere Familiengalerie, sagt Ilse , weq
Schwester besucht. — , .

Lydia Tegenheim verlaßt soeben ihr tetjd
als sie mit Marianne Seyfarth — das Mg-
trägt längst den Namen ihrer !Wohltäterin - -M

„Du kommst zu mir, Mananne ?" redet .
junge Mädchen an, und wollte Mit dieser W

^ "^ „̂Jch k̂ann es dir auch hier sagen " sprach
„Begleite mich nach der Ausstellung, st

„ich habe da einige Bilder und will mich m.

^ ^ Marianne nickte und schritt an Lydias Ä
„Siehst du mir nichts an ? entgegnet-

schelmisch lächelnd.
„Ja , daß du wie das leibhaftige GM

Hast du dich am Ende gar verlobt?"
„Erraten, " rief Marianne. „Seck gesternW

Martins Braut ." , t
Doktor Martins ?" Etwas erstaunt

Lydias Lippen, dann reichte sie dem P
herzlich die Hand. „Ich gratuliere, Kleine,
da bekommst du einen guten Mann - w

„Ja , und dir Hab' ich alles zu danken,
ich ein armes, untergeordnetes Geschöpft ^

„Der Vorsehung mußt du danken.,
dir gemeint. Ich steue mich über dem « J
zufällig etwas beigetragen habe.

„Ja , liebe Lydia, das hast du, und von
danke ich es dir heute."

Mariannens Augen smd feucht, nn
sichtchen blickt sie zu der Malerm auf.
Mädchen, groß und schlank. Ihr klares
noch rosig und jung, so daß sie nicht vie »ÜG
in ihrer knospenden Jugend erschien.

„Nun hat er sich getröstet, dachte
Manne , der sie einst glüheiid verehrt.
freute sich für ihn
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sie waren an der Ausstellung angelangt.
^ch mutz Zurück, sagte Marianne. „Bernt kommt zu

pL 'L °L' Wumen'' m »“ * « * •• AqL
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d°m°n £ie6ften, ^ '4 % « K
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siê wollte efn ^ ihre Bilder,,, aber sie wollte erst die ubrrgen Gemälde be.
Eine eigene « cheu hielt sie heute ab, ihre Werke

f  einer großen Nordlandschaft blieb sie stehen
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eine Weile ganz vergaß , aus welchem Grunde ste ergentüch
gekommen war . Als aber der Tag vergmg und sre rmmer
noch nicht wußte , weshalb sie den werten Weg angetreten
batte da sofl sich ihr Gesicht doch ein wenrg rn dre Lange.
Endlich raffte fie sich dazu auf , eine dahin abzielende Frage
an ihre Großtante zu richten . ,

„Ich mußte dich einmal sehen, Brom , weü rch eme
unbezwingliche Sehnsucht nach dir hatte, " lautete dre für
die Tannenhoferin sehr enttäuschende Antwort.

Du lebtest doch früher mit deiner Enkelm zusammen,
nicht "wahr , Tante ?" fuhr sie fort . „Wo ist sie denn , werl
du setzt ganz allein in dem großen Haufe tust t

Die hat sich verheiratet und ist eine ferne Frau ge¬
worden, " antwortete die Alte eisig, indem sie mrt tres
düsterem Blicke abseits durch das Fenster schaute und
wobei ein nicht zu mißdeutender Schatten , der reden Schern
der Freude verwischte, über ihre Züge glrtt . —

Fn nichts weniger als zufriedener Stimmung verließ
am anderen Morgen die Tannenhoferin ihre Großtante.
Diese gab ihr noch ein Stück Weges das Geleite , und dann
trennten sie sich. Dabei ging es ziemlich kühl her : wenn

Sine <Sataia »«»»Ltanrlei auf Sen, Marsch».
'Püoi : Ungar . Photopresse -Büro , Budapest .)

sich die Äugen der
ein wenig feuch
dieselben forschend
Gesicht der jungen
hefteten , so nah
Züge doch gleich .
Ausdruck eisiger K
bald beide ema
Rücken gekehrt hal

Da die Tannen
nun einmal <
schaft war , schien
ein paar Stunden
zukommen undbes
einen Abstecher
Wohnort ihrer
unternehmen , um
mündlich erzählen
denn die Kunst
schreibens war no
ihrer besonderen
gewesen.

„Mit dem
mich leichter als mit der Feder, " sagte sie
meiner Mutter ist es auch lieber , wenn ihr
mit dem sie sich um selten befaßt , erspart bleii
macht ihr mein Besuch mehr Freude , als der
Brief ." m

Hierin täuschte sie sich nicht, sie wurde von ih
mit offenen Armen empfangen , freilich auch mit
Verwunderung über ihr unerwartetes Erscheinen
Jahreszeit , die einer Bäuerin nur in dringend
das Verlassen des Hofes für längere Zeit gef

Mit hastigen Worten erzählte sie ihr, was
Besuche bei der Großtante veranlaßt hatte und
sich sodann auch bei ihr nach deren Enkelin.

„Die Minna hat vor einem halben Jahre e
Gerber geheiratet, " berichtete die Mutter , „u
Großmutter dies nicht haben wollte , so ist dies
in solchen Zorn geraten , daß sie ihre Nichte v
Sie hat ihren Besitz verkauft und lebt nun , von
abgeschieden, von ihrem Gelbe . Mir will nicht
leuchten, " setzte sie hinzu, „was das heißen soll,
hat sehen wollen , nachdem sie sonst mit nie

haben mag ." „
Die Tannenhe

zwar jetzt nicht
als zuerst,
Mitteilungen bei
geringfügig sie Ä
Gedanken inchr " .
denen sie bis jetzt
zu geben gewa

Kaum ein^
wiesen sie sich
die Großtante
und hatte die
als Erbin ihs
dreißigtausend
senden Ber'
setzt, während
kelin völlig
Die Freude d
darüber war u
als das Geld
mene Hilfe in
noch sehr nu
deutete . 8m
schon herzlich
an das Schu
denken , sich
plagen , um o
des sauer ve
anderen Hü'w
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daher recht wohl begreiflich, daß sie die Erbschaft
t Bedenken antraten , ihre Schulden davon bezahlten
dm Rest verzinslich anlegten.
Aber wie wenn sie sich einer unredlichen Handlung

gemacht hätten , begann sich alsbald ihr Gewissen
u Mit jedem Tage mußten sie sich erneut die
aufwerfen, ob das Geld ihnen auch von Rechts
gehörte. Oester denn einmal nahmen sie es sich

l»oi, sich nach Minna zu erkundigen , sich mit ihr ins
»men zu setzen und mit ihr einen Ausgleich herbei-
im. Sie kamen aber immer recht bald wieder davon
>eil sie glaubten , das Geld nicht wieder hergeben zu
7. Es war ja so schön, daß sie ihre Schulden los-
>t hatten. Sorgen hatten sie mit ihrem immer
hen Kinde ohnehin genug durchzumachen. Als

dieses endlich nach Jahren gesund wurde und ihr
igen sich vergrößerte , traten ihre früheren marternden
ivrwürse mit verdoppelter Heftigkeit wieder auf

M Engten sie dazu, Nachfrage nach ihrer Verwandten
Sie erfuhren jedoch nur so viel, daß diese an einen

'gesellen Koller verheiratet und mit diesem nach
^gezogen war , daß sie jedoch, als ihnen dort das
»>cht blühen wollte , die Stadt wieder verlassen hatten

und seitdem ver¬
schwunden waren.
Dies bildete einen
neuen Grund für
die Bauersleute , ihre
bisherige Handlungs.
weise zu bereuen.

„Wir haben von
ihrem Gelde im
Ueberfluß , während
sie selbst vielleicht
Not leidet, " sagten
sie sich zuweilen
und konnten ihres
Vermögens neuer¬
dings nicht recht froh
werden . Um nun ihre vermeintliche Schuld auszugleichen,
übten sie die Nächstenliebe, wo sie konnten, und wurden
dadurch die Wohltäter des Dorfes.

Das war gewiß ehrenwert gedacht und gehandelt,
und man hätte denken sollen, solchen braven und noch dazu
gottesfürchtigen Leuten müßte alles nach Wunsch gehen,
und doch war es nicht so. Gschwenütner und seine Frau

Vom restlichen Ärlegeschanplatzr
«tn hoher Beobachtunggstanü.

<Phot.: Rtch. SpeMng, Berlin.!

Don üen DurchbrnchokLmpsen an Ser Westfront:
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hatten schon viel mit Krankheiten zu tun gehabt, aber das
schrecklichste Unglück traf sie vor nunmehr sieben Jahren
und zwar in solchem Maße, daß es die Herzen der armen
Eheleute zu brechen drohte : ihr einziger Sohn, ihr über
alles geliebter Ludwig starb nach langem Leiden im
sechzehnten Lebensjahre. Jahrelang hatte Lridwig als
Kind gekränkelt, und mehr als einmal hatten die Eltern
bange, schwere Wochen voll Angst und Kummer, zwischen
Furcht und Hoffnung, mit klopfendem Herzen mck» an¬
gehaltenem Atem auf den Ausspruch des Arztes geroartet,
ob Rettung vorhanden sei oder nicht. Doch dieser ging
mehrmals mit gefurchter Stirne weg, ohne überhaupt ein
Urteil abzugeben und ließ die armen Eltem in unbeschreib-
licher Trostlosigkeit zurück.

Der liebe Gott half indes damals, Ludwig wurde
gesund und wuchs heran. Sein schwacher Leib wurde
kräftiger, sein schmales Gesichtchen voll und rot . Er war
und blieb die Freude seiner Eltern.

Als Ludwig fünfzehn Jahre zählte, zog er sich eines
Tages bei den Erntearbeiten eine Erkältung zu, sing von
da an wieder zu kränkeln an, und im Herbste des darauf¬
folgenden Jahres stand der Vater an dem Grabe seines
Sohnes . Seine Hoffnung, sein Stolz und seine Freude
senkten sich vor seinen Augen in die schwarze Gruft.
Freunde mußten den völlig gebrochenen Mann stützen,
damit er nicht zusammensank. Mir der Gedanke, daß daheim
sein treues Weib lag, welches die anhaltende strenge Kran¬
kenpflege und dann der Jammer um den Tod ihres Lieb¬
lings auf ein schweres Krankenlager geworfen hatte, hielt
seine Spannkraft aufrecht.

Als die Tannenhofbauersleute den ersten großen
Schmerz überwunden hatten, lebten sie ruhig, tätig und
freundlich wie zuvor weiter. Kein Mensch sollte merken,
was sie litten , um mit ihrer Trauer nicht auch aridere in
Betrübnis zu versetzen. Auch unter sich selbst ließen sie
kein Wort davon verlauten, da sie fürchteten, den Schmerz,
der in ihrem Innern tobte, zu neuer Heftigkeit zu steigern.

• * *

Zwei Jahre waren so vergangen. Es war um die Zeit
der Heuernte , und das fleißige Landvolk in voller Tätig¬
keit. Die Sonne brannte, als müsse sie das Gras ausdorren.
Doch verrichteten die Leute ihre Arbeit heiter, unter Scherz
und . Geplauder. Es war ein fröhliches Bild, nicht ohne
idyllischen Reiz. Auch auf der großen Wiese hinter dem
Tannenhofe war tüchtig gearbeitet worden, um die duftige
Ernte noch vor dem Abend unter Dach zu bringen. Soeben
war der letzte reichbeladene Wagen in den Stadel ein¬
gefahren, das Abladen jedoch auf den nächsten Tag ver¬
schoben worden.

Der Tannenhofer und sein Gesinde ruhten von des
Tages Last und Mühe aus.

„Was meinst du, Brom, woran ich schon längere Zeit
gedacht habe, ohne es dir zu verraten ?" Hub der Bauer an,
indem er seiner Frau lächelnd ins Gesicht schaute, neugierig
ihre Antwort erwartend.

„Was ist's denn, daß du so wichtig tust?" fragte sie.
„Kannst du es denn nicht erraten ?"
„Hast du es etwa gar satt, Tannenhofbauer zu sein?"

warf die Bäuerin zweifelnd hin.
„So ist es, " entgegnete Gschwendtner bejahend.

„Ich denke, wir verkaufen den Hof und setzen uns zur Ruhe.
Für was plagen wir uns denn ?" fuhr er schnell fort, als
er merkte, daß ihm seine Frau etwas erwidern wollte.
„Man rackert den ganzen Tag wie unsinnig, um seiner
Aufgabe gerecht zu werden, ärgert sich mit den Dienstboten
hemm, sorgt sich um das Wetter, um das liebe Vieh und
wer weiß, um was noch alles — und für wen ? Für nichts!
Wir wollen verkaufen und uns ein angenehmes Alter be¬
reiten ; dann sind wir die Sorge und die Plackerei los."

„Damit hast du gar nicht so unrecht," versetzte die
Bäuerin mit zustimmendem Kopfnicken. „Zwar habe ich
noch nicht an das Verkaufen gedacht, aber für wen wir
arbeiten und uns plagen, das habe ich mich doch auch •

manchmal schon gefragt. Ganz recht hast du
auch nicht, Joseph . Wir sind jetzt in unseren bestes
und gesund und kräftig, um arbeiten zu können. %
dem lieben Gott die Tage wegstehlen, wenn wir i»
kaufen und uns zur Ruhe setzen wollten." 'J'

-.Das nämliche ist mir auch schon im Kopst̂
gegangen," meinte er wieder. „Ich wollte dir ja jJ
daß mir die Arbeit früher eine Lust war, jetzt aber ch!
ist. Doch wir bleiben bei dem, wie du gesagt hg»
ist's ja zum Verkaufen noch allemal Zeit ."

Zustimmend nickte die Bäuerin zuerst mit dem,
und dann sagte sie: „Weißt du, schuld an unserer'
friedenheit . ist das Geld, das geerbte Vermögen,
wir kein Recht haben. Wie viele Leute gibt's, die,
Geld noch Kinder haben und sich doch wohl fühlen!'

„Hast recht, Vroni," antwortete der Bauer,
wäre es gewesen, wir hätten es gar nicht angenon.
Die uns damals plagenden Wirtschaftssorgen hätte«
anderen viel quälenderen Gedanken vertrieben. Wir
seinerzeit den Fehler gemacht, daß wir das Vem«
mit Vergnügen aunahmen, statt uns rechtzeitig nach
rechten Erben umzusehen, und jetzt, da es nichts mehr,
haben wir die ewigen Selbstvorwürfe. Wenn ich
Aufenthalt der Base Minna wüßte, gern wollte ich
alles übergeben, um nur wieder Ruhe vor mir sch,bekommen."

„Wenn wir wenigstens gewiß wüßten, ob es st
geht," erwiderte Broni , „aber der Gedanke, daß sie viel
Not leidet, während wir hier durch ihr Geld vernii
geworden sind, macht mir besondere Pein ."

/.Es läßt sich nicht ändern, man muß halt die8
vorläufig gehen lassen, wie sie ist," meinte der H,
„Nach unserem Alter zu schließen, können wir nochil
leben und währenddem kann auch noch genug pass«
Es ist sogar möglich, daß wir ihr oder ihren Kindern,a
sie welche hat, ihr ganzes Vermögen einhändigen!m
und unseres dazu."

„Möge es Gottes Wille sein!" gab die Bäneriii
aufatmend zurück. „Ich für meine Person würde
am glücklichsten schätzen, wenn sie plötzlich arm und,
mit einem Häufchen Kinder daherkäme und bei ui
nähme suchen würde."

„Ja , das wäre so ein Glück! Wenn Gott es iä
es möglich. Sie weiß doch, daß wir mit ihr verwandt
und ihr Weg müßte deshalb in erster Linie zu uns f®
Das Leben ist lang, und die Schicksale der Mensche»
wunderlich."

„O, wie herrlich müßte fs sein," fügte die Bi»
ganz von ihren Gedanken eingenommen, hinzu, ,
dann ihre Kinder auch die u n s e r e n sein würden ii®
jedes einzelne uns so viel Freude machte, wie es«
guter Ludwig getan hat."

„Gewiß würden wir dann auch wieder Freudei
finden, unseren Hof zu bewirtschaften und wiederm
friedenes Leben führen. Nur einen tröstlichen Gei»
hätten wir zwar dann , aber er würde genügen,
beruhigen."

„Mir geht da auf einmal ein sonderbarer#
im Kopfe herum, während wir von Kindern sM
entgegnete Vroni mit leuchtenden Augen. „Ich'
nämlich, daß wir auf die Kinder der Base nichtt
können, wenn Gott kein Wunder tut , daß wir es»j*
der Hand haben, unseren Traum zu verwirklichen, "
wir bei passender Gelegenheit ein fremdes
nehmen."

„Mir aus der Seele gesprochen, Broni ! Solches
liebe ich von dir !" rief der Bauer, mit dem ganzenM
lachend. „Ich halte dieses ewige Einerlei nicht tw.
Warum soll man so einen armen, fremden Wuv»
auch liebhaben können?"

„Die Frage ist nur, wer ein Kind weggeben'
erwiderte sie mit Bedenken. jl l

„Manche Eltern zwingt die Not dazu. Wirn
eines, dem Vater oder Mutter gestorben ist, oder nol»
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beide Eltern tot sind, um es so recht als unser eigenes
^Machten zu können . Wir wollen es schon so an

Löhnen, daß das kleine Herz recht bald uns allein
soll."
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Keder war ein Jahr verflossen, und der große Krieg
bereits seine blutrote Fackel über die Länder Europas
linflen begonnen , Tausend und Tausende von Ge-
i hatten schon ihr stilles Grab da und dort auf den
tfeldern gefunden, und viele Tausende Familien
M einen geliebten Sohn , Bruder oder Gatten,
achrichten und öffentliche Blätter verkündeten den

, Heimat Harrenden, daß der Tod ihre Lieben auf
Schlachtfelde ereilt nnd sie nie mehr wiederkehren

in den trauten Kreis der Familie.
; großem Interesse verfolgten die Tannenhof-

eute die Nachrichten in der Zeitung. „Wie viele
mögen seit gestern wieder Waisen geworden sein,"

sie jedesmal zueinander , wenn sie lasen, daß da oder
ein heftiger Kampf stattgesunden habe. „Wenn wir
von ihnen hier hätten !"
Tiefen Wunsch sprachen sie auch einmal aus, als
Pfarrer eines Sonntagnachmittags bei ihnen zu

Hott segne euch für diesen Gedanken !" rief der
ilenhirt begeistert. „O gewiß führt ihr ihn aus . Nehmet
iolches armes Wesen an euer Herz. Es gibt deren so

ie viel!drinnen in der großen Stadt , wo es zwar an Wohl-
verniij tm nicht mangelt , die öffentliche Armenpflege aber

eine sehr schwere Aufgabe hat , gänzlich verlassene
die8 der geeignet unterzubringen ."

„Wir wollen es ja gerne tun , aber wie haben
wir denn das anzufangen , Herr Pfarrer ?" versetzte der
Bauer.

„O , wenn es nur darum zu tun ist, dann weiß ich
schon Rat und Hilfe . Wenn es euch recht ist, werde ich
die Sache in die Hand nehmen und nach euren Wünschen
regeln ."

Die Tannenhofers waren damit einverstanden , und
bereits am anderen Tage befaßte sich der Pfarrer an seinem
Schreibtisch mit dieser Angelegenheit . Er wandte sich
zunächst an einen in München lebenden Freund , und als
er von diesem Antwort erhalten hatte , erschien er wieder
auf dem Tannenhofe.

„Die .Sache ist so weit in Ordnung, " erklärte er, „daß
Sie nur nach München zu reisen und sich eines von den
Knrdern , welche zur Weggabe in Frage kommen, zu
holen brauchen ."

„Das tue ich von Herzen gern , aber , nicht wahr , Herr
Pfarrer , Sie sind so gütig , mich zu begleiten, " antwortete
der Bauer.

„Selbstverständlich bin ich mit Vergnügen bereit,
dieses gottgefällige Werk vollbringen zu helfen !" versetzte
der Pfarrer.

„Und wann machen wir uns auf die Reise ?"
„Ich werde es Ihnen rechtzeitig zu wissen tun , an

welchem Tage es mir möglich sein wird, " antwortete der
Seelenhirt und empfahl sich.

In der darauffolgenden Woche und zwar am zehnten
Oktober , dem Todestage Ludwigs , fuhr der Tannenhof-
bauer mit dem Pfarrer der Hauptstadt zu.

(Schluß folgt.)
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Auflösungen der Aufgaben ln Ser letzten Nummer.
Auslösung de» Bilderrätsel » :

Liebe , st wie ein Tau , sie fallt auf Rosen und Nesseln.
Auflösung de» vechselrätsel »;

Matte , Mitte , Motte.
Auflösung de» MsiteularteurStsrl » :

Regierungsbote.
Auflösung de» Buchstabenrätsel» :

Hochofen — Hochofen.
Auflösung der Scharade:

Viel , leicht — vielleicht.
Auflösung de» Vexierbildes:

Bild nach links drehen, dann zwischen Schutthaufen im Vordergründe
und Kippwagen in der Mitte.
Auflösung de» ll « - ellriltsel» r

Unser der Sieg.
Rund reise.
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3ur 160. TvieSerkehr öes Geburtstags Wilhelm van HumbolSts.
Wilhelm von Humboldts ISO.  Geburtstag jährte

sich am 22. Juni dieses Jahres . Mit seinem Bruder ist er eine der großen
Persönlichkeiten seiner Zeit. Geboren in Potsdam , studierte er in Frank¬
furt an der Oder und Göttingen die Rechte, trieb Altertumswissenschaft,
Aesthetik und Kantsche Philosophie. Als etwa Zwanzigjähriger trat er
in persönliche Beziehungen zu Schiller und Goethe. In jungen Jahren
wurde er Legattonsrat, machte große Reisen und nahm 1801 die Stelle
eines Preußischen Mnisterresidenten in Nom an . 1806 wurde er bevoll-
mächttgter Minister, und 1809 trat er in das Ministerium des Innern
ein, wo er die Geistlichen- und Unterrichtsangelegenheit besorgte. Die
geistige Wiedergeburt Preußens ist zu einem großen Teil sein Ver¬
dienst. Wenn er auch nur einige Jahre in dieser Stelle blieb, so ist seine
Tätigkeit ungemein anregend und fördernd gewesen. Die Anfänge zur
Berliner Universität wurden gemacht. Nun begann seine staatsmännisch-

politische Arbeit. Er war bevollm. Minister in Wien, aufw
kongreß von Prag Unterzeichnete er mit Hardenberg den eifti
Frieden und war auf dem Wiener Kongreß. So intensiv er fi*
den Fragen beschäftigte, die Ziele der österreichischen Politii
ihm doch nicht klar. Mit Hardenberg verfeindete er sich
Frage der Steuerreform , worauf er nach London geschickt wurde
gekehrt, wurde er im Jahre 1819 Minister des Innern , und»i
erstrebte er eine Verfassung: ein Reichsparlament, das nach-
gegliedert sein, aber aus unmittelbarer Wahl hervorgehenU
Karlsbader Beschlüsse, die eine Aera dunkelster Reaktion einlei^
verurteilte er, was zu seinem Rücktritt führte. Ende 1818—
Tegel, dem Orte seines elterlichen Schlosses. Er bereicherte-
prächtige Anlagen und eine Sammlung von Meisterwerken der
kunst. Er starb am 8. April 1835.

Der Krieg 1914/17
Kriegs - Chronik.

(ras. Fortsetzung.,

ttgkeit.
25. Mai : Die Jsonzoschlacht steigert sich zur allerstärksten Hef-

\ä\

Dn den Rorenkranz der Liebe
flocht ich Lieder dir hinein,
haben in der Einsamkeit
von den Roten dir gelungen.

Deutsche Marinelustschiffeunternehmen einen Angriff auf Lorrdon,
Sheemeß , Harwich und Norwich.

27. Mai : Vergebens suchten bte Franzosen in viermaligem Angriff
uns d,e an den Steinbrücken südlich von Parcy gewonnenen Stellungen
wieder zu entreißen.

Der österreichische Tagesbericht meldet : Der feindliche Ansturm
brach an der ganzen Front blutig und ergebnislos zusammen. Der Feind
,st seinem Zrele, unsere Linien zu durchbrechen, am 15. Schlachttage
nicht um einen Schutt näher gekommen, als am ersten.

28. Mai : Die Jsonzokämpfe ließen gestem wesentlich nach. Nörd¬
lich des Wippachtales blieb das Gefecht
beiderseits auf Geschützfeuer beschränkt.
Auf der Karsthochfläche löste sich nach den
letzten vier heißen Kampftagen der italie¬
nische Angriff in örtlich und zeitlich von¬
einander unabhängige Einzelvorstöße auf.
Zwei solcher Vorstöße ansehnlicher Stärke
wurden westlich Jamiano abgeschlagen.
Heute such wiederholte der Feind im sel¬
ben Raume dreimal den Versuch, unsere
Linie zu überrennen. Tapfere steierische
und küstenländischefreiwillige Schützen
warfen ihn aber zurück, wobei ihm das
Marburger Bataillon 6 Offiziere, 300 Mann
und 2 Maschinengewehre abnahm. Zu
gleicher Stunde bei Constanjevica ange¬
fetzte italienische Kolonnen brachen im
Feuer unserer Batterien zusammen. Alle
Beobachtungen und Nachrichten stimmen
darüber überein, daß die blutigen Ver¬
luste des Feindes diesmal weit über
die Opfer der früheren Jsonzösthhachten
hinausgehen. Das Vorfeld unserer Stel¬
lungen ist mit italienischen Leichen übersäet.

Zum Erzbischof von München wurde
von König Ludwig der Bischof von Speyer,
vr Farilhaber,  ernannt.

29. Mai : . Der Nationalrat der
französischen Sozialistenparteihat einstim¬
mig beschlossen, eine Abordnung nach Stock¬
holm zu entsenden, die in den vorberei¬
tenden Beratungen die Ansichten der
französischen Abteilungen bei dem gemein¬
samen Unternehmen vertritt , das dazu bestimmt ist, den Frieden vorzu¬
bereiten, der den Kundgebungenentspricht, die von den Sozialisten und
der revolutwnären Regierung Rußlands aufgesteltt worden sind. Die
Versammlung beausttagt die Abordnung, sich mit den letzteren über die
von ihnen verlangte Zusammenkunft der Jntemattonale zu verständigen.

Nach dem „Berliner Lokalanzeiger" besetzten 500 französische Ar¬
tilleristen den Hafen Romanow an der Murmannküste. Weitere Truppen¬
kontingente würden folgen. Dies sei ein neuerlicher Schritt in der syste-
mattschen Besetzung russischer Häfen durch die Entente.
„ ®er .Finnische Senat hat mit großer Mehrheit die staatsrechtliche
UnabhängigkeitFinnlands proklanriert. Man hofft in Petersburg , daß
diese revoluttonäre Haltung des bisher mssenfreundlichen Senats nur
vorübergehend sein wird.

Der Reichskanzler und Staatssekretär Helffettch haben sich auf
eme Reise nach Brüssel begeben. — Der Reichsrat der österreichischen
Monarchie ist wieder zusämmengetreten.

Die während der Pfingstfeiertage in Krakau abgehaltene Voll-
Versammlungder polnischen Abgeordneten beschloß einstimmig folgende
Resolution: „Der Polenklub des Reichsrates stellt fest, daß das polnische
Volk emzig und allein die Wiedererlangung eines unabhängigen , freien

Heine Lieder.

Bift du fern auch nun, du Liebster,
Tingen meine kleinen Lieder
durch das graufe Schlachtgetümmel
von der stillen Heimat Glück.

Lassen über blut ’ge Bilder
lichte Schleier hüllend gleiten,
trösten Heimweh und Verzagen;
meine kleinen Liebeslieder.

C. Kley-Berlin.

1
4

Polens anstrebt, das einen Zuttitt zum Meere hat , und erklärti
diesen Bestrebungen solidarisch. , Der Polenklub stellt ferner da
nattonalen Charakter dieser Frage fest und sieht in ihr die 8,
eines dauemden Friedens . Der Polenklub gibt der HofsMiig li
daß der uns gewogene Kaiser von Oesterreich diese Angelegenheit
Hand nehmen wird. Die Wiederaufrichtung des polnische»}
mit Hilfe von Oesterreich würde einen natürlichen und verlässigei,St
genossen sichern." Die Verkündigung dieses Anttages von dmj
des Rathauses wurde von der unten angesammelten Mensäw
mit brausenden Hurramfen angenommen.

Die polnischen, böhmischen und südflavischen Patteien gebe«
Verwahrungen ab und machen ihre Mitarbeit von der ErfM

Vorbehalten abhängig. Sie sott«
ständigkeit ihrer Naüonen.

3v. Mai : Von KriegsbegimI
31. Mai 1917 sind an Kriegsfahqei
Entente, ausschließlich Hilfskreuzer
samt vernichtet worden: 252S
Fahrzeuge von 890 765 Tonne»
Verdrängung. Unter diesen 252
befinden sich allein 155 englische
Tonnen Wasserverdrängung,
sich zusammen aus 12 Liniens
Schlacht- und Panzerkreuzern, I
ten Kreuzern, 67 Torpedoboote»,
seebooten und 13 sonstigen
zeugen, wie z. B. 17-Boot
Arabicklasse. Außer den v
Kriegsschiffverlusten hat die
31. Mai nicht weniger als 290
Registertonnen an Hilfskreuz
in ganz überwiegenderZahld
Flotte angehötten , durch krieg
nahmen der Mittelmächte rin

Der französische Bestand
schiffen, Panzer- und geschützt^
betrug im Jahre 1914 im ßfflf1
Tonnen. Der Bestand Jtali'
Tonnen, also istmehrvernichtet,
und Frankreich zusammen in c
ten Schiffsklassenim Jahre i
hatten.

Unter der Ueberschrist
Asquith über Englands 5&rie,
es in der „Norddeutschen

Zeitung": Deutschland will tatsächlich keine Gebiets erweite
Zwecke der Vergrößerung sowie der polittschen und wirtschastls
erweitening. Es will lediglich sein eigenes Gebiet gegen die
oberungspläne vetteidigen, und es will darüber hinaus biejr'
schäften erlangen, die dem Zweck seiner völligen Vetteidi
Selbstschutzes dienen. Es befindet sich deshalb um so mehr in
stimmung mit den polittsch-sittlichen Leitsätzen Asquiths, als
der Behandlung der ihm benachbatten fremden Völker
Falle Polens sich nicht von dem Wege entfernt hat , den Asl
Auseinandersetzung der Moral der Annexionspolittk vorgi

In London findet ein neuer Ententekriegsrat statt,
wird nach Rußland geschickt mit einer wichtigen Mission,
m Rußland sind nach wie vor verworren. Kriegsminister
Reisen, auf denen er die Idee einer neuen Offensive prc

bl . Mai : Kaiser Karl verliest eine Thronrede zur
Reichsrats. Neuordnung der Verfassung im Sinne einer
"atte unter Gleichberechttgung der verschiedenenVölker, _
wechselseitiger Anerkennung der ruhmvoll vetteidigteu Machtste
zielle Sicherstellung,wittschaftlicherAusgleichundÄrbeiterschu'
seien aus der Thronrede als Forderungen hervorgehoben, t
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